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*^ckönen Damnen, frohen Frauen 
Zeigt sich dieser Almanachy 
Wo mit niunierni Selbstt^ertraiien 
Plätschert der Poetenbach. 

Morgenröte, Abendgluten, 
Sommerglück ufid Winterherd, 
Waldesstille, Frühlings fluten, 
Pnppennpiel it.nd Schatikelpferd. 

Wenn ich diese Wörter schreibe, 
Liegt nicht Alles schon darin, 

Was bei einem lieben Weibe 
Bändigt unsern Männersinn? 

Und im heissen Lebensreigen, 
Wenn die Richtung schwankt und wankt, 
Naht ihr uns tnit kühlen Zzveigen — 
Seid gepriesen, seid bedankt. 

DETLEV VON LILIENCRON 
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DIE ALTE. 



Von Ernst von WildeJtbrnch. 
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as junge Volk ist auni l^anae aus, 
Die Muhme, die alte, sitzt einsam zu Haus. 

Es denkt ihrer niemand ; jung Volk ist heiter; 
Sie hat ihren Ofen, zvas braucht sie noch weiter. 

Die Alte lauscht, wie Musik erklingt. 
Wie die Diele kracht und der Tanz sich schwingt. 

Die Gedanken gehn, die Gedanken tvandern 
In alte Zeiten, von einem ztnn andern. 

Da ist's, als hörte die Thüre sie getiu, 
Als kam' es geschlichen auf leisen Zeh'n. 

Es weht wie ein Hauch, es rührt ihr die Hand, 
Vor ihr steht Einer, den einst sie gekannt. 

Der manchmal, so manchmal sum Tanz sie erlesen, 
Als Beide sie jung und voll Liebe gexvesen, 

„Dein Haar ist ja blond, deine Wange ist roth. 
Und bist doch gestorben und lange todt. 
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Ein Licht um Dich her, und im Auge ein Glanz, 
Als wollt* st mich noch einmal führen zum. Tans/** 

Da lächelt so süss er und beugt sich hernieder, 
Als wollt' er ein Sträusschen ihr stecken ans Mieder. 

Der Alten wird es so wunderbar 
Wie niemals im Leben ihr, niem-als war, — 

Musik ist SU Ende, der Taus ist aus. 

Jung Volk kommt heim^, jung Volk kommt nach Haus. 

„Da sitzt ja die Alte im. Lehnstuhl noch immer, 
Am. kalten Ofen, im, dunklen Zim.m,er !'' 

Sie zünden die Kerze, sie schlagen Licht — 

„ Wie sie lächelt im. Schlaf, wie so bleich ihr Gesicht!'* — 

Sie wollen sie wecken — niem^and sie weckt. 
Sie stehen erstaunt — sie stehen erschreckt. 

„Derweile wir tanzten, derweile wir sprangen, j 

Ist die Muhme, die alte, sterben gegangen." 
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Legende vo7t Ossip Sc hu bin. 
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g ^\as Paradies zvar zvcit — die Erinnerung daran 
I m fast erloschen! Aber ein neuer Schmers 
-A — ^ hatte die alte Trauer lebendig gemacht — die 
abgestumpfte Sehnsticht geschärft. Adafn und Eva hatten 
ihre beiden Söhne verloren, — den einen durch die 
Sünde, die ihn vertrieben, — den szveiten durch den Tod, 
der ihn vernichtet hatte, — 

Sie hatten den Leichnam niedergelegt in den Sonnen- 
schein atif einer grünen Wiese, in der Hojfnung, dass 
ihn die Sonne von neuem beleben ivürde. Aber der 
blasse Mann rührte sich nicht — . still und starr lag er 
da mit dem gleichgültigen, wille/i losen- Atisdruck, den alle 
tragen, die das Leben geflohen hat. Den Atisdruck 

kamttefi die Eltern nicht — sie sahen ihn zum ersten 
Mal! 

Anstatt den bleicheji Mann zu beleben, beschleunigte 
die Sonne die Zerstörung, zv eiche der Tod begonnen. 

Und in den Schmers der Eltern mischte sich das 
Grauen! — 
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Da sahen sie einen Raben, der sein Junges int Schnabel 
trug-. Er legte es nieder auf die grüne Wiese und bohrte 
mit seinem Schnabel ein Loch in den Boden; und wie 
das Loch gross und tief genug war, senkte er das Junge 
hinein und deckte es m.it Erde. — 

Da folgten die Eltern des ersten todten Menschen 
dem Beispiel des Raben! — 

Und jetst war alles vorbei! — nichts übrig von detn 
herrlichen, blühenden Leben des Jünglings! 

Und Adafn pflügte das Feld — und Eva sass zu 
Füssen eines Palmenbaums neben dem Grab des Lieb- 
lings, ober dem die Geier kreisten und die Luft mit häss- 
lichem, Geschrei erfüllten, aus Zorn darüber, dass man 
ihre Beute vor ihnen verborgen hatte. — 

Imm,er qualvoller wurde der Schmers der Mutter — 
der Schmers, für den es keinen Trost gab, — der 
Schmers, der vergeblich ringend einen Ausweg aus dem 
armen, gequälten Hersen suchte und — keinen fand! 
Sie sass und sass und dachte an den, den sie verloren 
hatte, und schauderte davor, dass man ihn so verlieren 
konnte! . . 

Ein Engel sah sie — derselbe Engel, dem der All- 
mächtige es geboten hatte, das sündige erste Menschen- 
paar aus dem Paradiese su vertreiben. — 

Ein tiefes Mitleid ergriff ihn, er breitete seine m.äch- 
tigen Flügel aus und schwang sich aus dem. Leid der 
Erde empor in höhere Sphären. Vor dem Throne 
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Jehovas wßrf er sich nieder und bat um einen Trost 
für die ungliickliche Mutter. — 

„Und welchen Trost soll ich ihr bieten?" sagte 
Jehova — iyDu darfst wählen!" — 

Da erwiderte der Engel: „Mache ihre Seele frei im 
Schlafe, Albnächtiger, dass sie stcrücksustreben vermöchte 
an die Stätte ehemaliger Wonnen. Gönne ihr eine Vor- 
ahmt ng der Unsterblichkeit !" — 

Und der Allmächtige gewährte die Bitte des Engels! 

Worauf der Engel herabflog auf die Erde, dorthin, 
wo Eva sass und trauerte. Unsichtbar nahte er ihr, und 
begann su singen leise und wundersafn! — 

Ihr Kopf sank auf ihre Brust — sie schlief ein. 
Und im Schlaf durchklang die holde Musik ihre Seele 
und verscheuchte den Schmers und lockte die Erinnerung 
von dem, gegenwärtigen Elend hinweg, seeligen Sphären 
su, tmd führte sie zurück in's Paradies. — 

Verlorene Wonnen durchschauerten sie, todtes Glück 
wurde lebendig, gebrochene Hoffnungen richteten sich 
empor und wuchsen bis in den Him-mel hinauf 

Da erwachte sie. Neben ihr stand eine herrliche 
Lichtgestalt. Sie erkannte den Engel, der sie aus dem 
Paradies vertrieben. — 

Er sah sie wehmüthig, m.it leidig an. 

„ Wie ist Dir? " fragte er. 

„Seltsam! Ich wähnte, dass mir das Paradies 
wieder gegeben sei.** 
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„Und zvar es Dir nicht ivieder gegeben?'' 
„Ach es ivar eine Täuschung!^' sagte Eva bitter. 
Aber der Engel schüttelte das Haupt ernst. „Nein!'^ 
et^cviderte er, „es zvar ein Traum/" — — 



U/id so zvurde der Tratini geboren — der Trost der 
Vergessenheity aus der das todte Glück emporblüht! — 

Der Teufely der bekanntlich alles nachahmt, zuas im 
Himmel entstanden ist, — und szvar fnit einer solchen 
scheusslichen Geschicklichkeit, dass seine Fabrikate den 
himmlischen Gaben sunt Verzvechseln ähnlich sehen, mir, 
dass sie gerade die entgegenges eisten Wirkungen hervor- 
bringen zvie die himmlischen Erzeugnisse — , ruhte nicht 
früher, bis auch er einen Trauvt erfunden hatte, der die 
Menschen lehrte, die Wirklichkeit im. Schlaf su ver- 
gessen, — 

Aber er lehrte es auf so tmerquickliche Weise, dass 
die Menschen sich aus dem, Traume in die Wirklichkeit 
zurücksehnten. — 

Er hat dadurch den Traum zvie vieles andere Gute 
lind Schöne in Misskredit gebracht ; - - seJir mit Unrecht! — 

Es giebt nichts Beglückenderes, als einen schönen 
Traum — aber: 

Gare a la contrefafon! 
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k3/V7/ hier, von Dichterschmuck uiuzcmideji. 
Sagt der Kalender Blatt um Blatt, 
Dass auch der Alltag Feierstunden 
Und jede Woche Sonntag hat. 

JULIUS RODENBERG, 
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^^ JANUAR 1898 ^^^ 
i* Sonnabend 

(Neujahr) 



2* Sonntag^ 



3* Montag^ 



4* Dienstag^ 
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Barmherzigkeit mit cagem Worte 
Klopft Einlass ßeheiid an dein Haus: 
Heil ihr/ wenn Freude eilt voraus 
Und liebreich öfffiete die P/orte f 

JULTUS LOHMEYER. 



Als deine Sonne soll dein Werk dir lachen: 

So kannst den Werktag du sunt Sonntag machen. 

LUDWIG FULDA. 



„Ein Narr macht viele'*, sagt ein altes Wort; aber 
ein schönes Weib noch zveit mehr! 

RICHARD VON HARTWIG, 
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6* Donnerstag: 



7* Freitag: 
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Schaust du ^nlt hellem Blick ins Leben, 
Wird es dir heitre Tage geben. 
Schaust du mit düster m Blick hinein. 
Trübst du dir selbst den Sonnenschein. 

CLAIRE VON GL UM ER. 



Mahnung^. 

Willst glücklich werden jederzeit , 
Halt' ein in Lust, half aus in Leid! 

FRIEDRICH KIRCHNER. 



y Google 



=>-<0 


JANUAR 1898 


^^ ■ 


• 


9* 


Sonntag: 






10* 


Montag: 




' 


u. 


Dienstag: 






n. 


Mittwoch 





y Google 



Thu Deine Pßicht und lass das eitle Sori^en: 
Pas Ileuf ist Dein, doeh Gottes ist das Moi-Q-en. 

JULIUS RODEXBERG, 



HeiU^t der Ziveck die Mittel) Vielleieht 
Könnt* ie/i mieh fromm het/ieilii^en. 
Wiisst' ich nur: ist der Zweek erreielit. 
Ob die Mittel ihn heiligen. 

ERNST WICIIERT, 
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Die Lust des Schaffens in Weihest ii/iden, 
Die Jiaben die Dilettanten erfunden / 
Die Qual des Schaffens im Niesichgeniigen, 
Das ist das zv irkliche Künstlervergnilgen. 

HEINRICH SEIDEL. 



Für unsere Gesellschaftsmenschen ist der ga/i:~e 
Kampf ums. Dasein ein Kampf ums Daheigcwesensein . 

fOSEF ETTLINGER. 
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Hatcsspruch. 

Auf sckwankertdent Grtmde baun 
Und doch getrost vertrauit, 
Als ob's auf Felsen war — 
O Mensch, was bleibt dir mehr? 

A. FITGER. 



Für Schopenhau r sind Frauen nur 
Die y, Knalleffekte'^ der Nattir. 
Doch für den Dichter bleiben sie 
Stets „Inbegriff der Poesie.'* 

G US TA V VOjV morse. 
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Willst Du über die Fraiiejt schreiben y 
Lass Dir die Mtiiter vor Augen bleiben 
Und gedenke cngleie/i daran, 
Dass Deine Tochter es lesen kann! 

ALBERT T RAHGER, 



Im Taus liegt die einzige Franenbexvegnng, 

Der die Männer noch folgen in frej/d'get^ Erregung. 

RUD. ELCHO. 
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Damit die kostbare Perle entsteht, 

Muss die arme Muschel erkranken ; 

So hat auch der Mensch dem Leid und der K^oth 

Oft die werthvollsten Güter su danken. 

MAX RING, 



Unter Dreien ist wohl niemals mehr Kuh', 

Als wen7i swei jiicht reden ufid der Dritte hört su, 

FRANZ WALLNER. 
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Warimng. 

Töchterlein j Töchterleiitf sei auf der Hut: 
Schliesse die Augen beim Tanzen mir gut! 
Leicht fliegt das Hers davon mit dem Blick — 
Ist es verlor en^ wer bringt's uns zurück? I 

Beruhigung. 

Mägdlein^ lieb Mägdelein ^ gieb dich zur Ruh — 
Schau, auf dem Pressball geht's ordentlich zu : 
Kommt Dir abhanden Dein Herz in der Eil', 
„Suchen" wir's morgen „im Anzeigentheil"/ 

RICHARD SCHMIDT'CABANJS. 
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FEBRUAR 1898 t>-- 
t* Dienstag: 



2* Mittwoch 



3* Donnerstag 



4* Freitag: 
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Februar, 

Der Hormtng^ hat ein Weiberher:^, 
Das glaub' ich nicht , das weiss ich: 
3^ liebt so Taus wie Maskenschers 
Und bringt es 7iie auf Dreissig. 

OTTO ERNST. 



Niemand kann ;:zveen Hetären dienen. Es giebt aber 
Herren, die sween Damen dienen. 

KARL VOLLRATIl. 
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6* Sonntasf 
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Für ein Ballfesi zur Feder greifen / 
Was sind das für G' schichten? 
Tanzenden niuss man was pfeifen ^ 
Aber nicht was dichten! 

ROSEGGER. 



Bringt's Einer im Leben auch noch so weit — 
's fehlt immer noch eine Kleinigkeit. 

ERNST WICHER T 
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.,/;/ solcher Nacht!'" 
Walser. 

DrcJieti! drcJicii! drchciiH 
Stürmisch bald, bald sacht y 

Xiir niclit j^rübeind stehen 
HetiC „in solcher Nacht!'' 

Ueber uns im Kreise 

Dreht sich Stern an Stern, 

Ihre alte Weise 

Klinift uns heut' nicht fern. 

Drehen! Drehen! Drehen!! . . . 

Das Paar int Afojid dreht mit, 
„In solcher NachV^ könnt* sehen 

Ihr seinen Walserschritt. 

ADA CHRIS TEX. 
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Schlanke Elfe tanst gewandt 
Nachts im Mondenscheine ; 
Plump nur tanst der Elephant 
Trotz dem Elfenbeine» 

LOUIS HERRMANN. 



Abhängigkeit ist die Schwindsucht des Charakters, 
fOSEF ETTLINGER, 
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Intermezzo. 

Kiiisfentde Seide, d/f/fi/j^e Spitzen, 
SehelmiscJicr Ait^ircii lustiges Blitzen, 
Schmeitenider Zinke ii ranseltende Klänge, 
Holdeste Sehönheit in frohem Gedräns^e — 
Heimliehes [.eben an heimlichen Tischen, 
Tief verborgen in blühenden Nischen, 
Lacheii und Flirten und Scherzen und Plaudern, 
Siegfrohes Wagen und neckendes Zaudern, 
Zögerndes fa auf bittende Frage, 
Glauben an kommende, goldene Tage, 
Schwärmen und Schzvelgen in himmlischen Höhn, 
fugend, o fugend, wie bist du so schön/ 

GUSTAV KLITSCH ER. 
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22» Dienstag 

(Fastnacht) 



23. Mittwoch 

(Aschermittwoch) 



24* Donnerstag 
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Tanzweise, 

Lassi Rollenzwist, Parieienstrett, 
Geniesst in vollen Zügen! 
Schürst hetit' die Tdnserin ihr Kleid, 
So sei's, sich zu vergnügen/ 
Das Leben klopft mit gleichem Schlag, 
Stets knarren seine Pressen; 
Wir fröhnen Alle gleich am. Tag — 
Helft uns den Tag vergessen! 

J. J. DAVIS, 



Di^ platonische Liebe eines Mannes ist gewöhnlich 
nichts als die Tugend des Weibes. 

JULIUS STETTENHEIM, 
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Hält liebe Pflicht dich traulich auf 
In deiner Thatkraft raschem Schäumen, 
Das ist so wenig ein Versäumen, 
Wie eines Stroms gewundner Lauf. 

FRIDA SCHANZ. 



Tugend ist die höchste Frauenkrone ; 
Schönheit indessen ist auch nicht ohne, 
Sanftm^ut, Reinheit und sart Gemüte, 
Stolse Treue und Hersensgüte, 
Das preisen Dichter, künden Erzähler; 
Gut tanzen ist immerhin auch kein Fehler, 

HANS HOFFMANN. 
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29» Dienstag 



30* Mittwoch 
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Des Lebens Elend sanft verhüllen, 
An/ dorn' ge Pfade bunte Blumen streuen 
Und Balsam träufeln in die offnen Wunden, 
An denen leis' der Menschheit Her/: verblutet. 
Das ist das W^erh der Poesie, 

RICHARD VON HARTWIG. 



Zitr Zeit der Friihh'vgsge sänge. 

Ein Friihlingslied von sechsnndfiinfzig Strophen? 
Eh' man dies ausliest, Freund, heizt man den Ofen! 

SIGMAR MEHRING. 
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April. 

Regen fälll und Sturme zvehn, 
Blattes Blümchen siliert, — 
Aber keck wird's aufrecht stehn, 
Wenn es ausgewittert. 

Seh mähr atif mich vom Fensterlein 
Ileut nur tüchtig nieder, — 
Äforgen früh giebfs Sonnenschein, 
Und dann — komni ich wieder/ 

ALFRED GASPARY. 
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Siehe ^ ivelch ein Wort! 

Ich trat in ein Haus, 
da ififi^^i'/i rief S/ijtder ein und aus, 

aber auf einer grauen U^and 

und mii leucliieuden Lettern stand: 

nur selig! 

Jeli sali eine Menschengestalt , 

mit Leidenscilgen mannigfalt, 

aber im Gruss der blassen /fand 

und im Lichte der Augen stand: 

nur selig/ 

Ich ging bald fort, 
durch einen trüben, armseligen Ort, 

aber über dem gan:::en Land 

und mit leuchtenden Lettern stand: 

nur selig! 

RldLlRD nEfI!\lEl.. 
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IVe/l hiey Du gelHieii- ohit Ent^a^elt, 
ßrg-e/iyst D/i den Himmel zicm Lohne} 
Xieht jeder ist der Heiland der Welt, 
Per trägt eine Dornenkrone. 

ERNST WJCIJEKT. 



Der Volksmund sagt : II V// der Mars nickt teilt, 

Den nimmt der April. 
Ich meine: dem zvetterharten Mann 
Tkut kein ?<fonat etwas an ; 
noch auch den festesten Gesellen 
Ein schönes Weib tvird alheit fällen. - 

DAGORERT VON GERFIARnT-AyfVNTOR. 
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Voreilige FriihlingsfreMde, 

Durch die Natur ging Frühlingsahneity 
Es zog der ivarme Lens ins Land. 
Vor seines Odems mildem Mahnen 
Wich bald des Winfers Schneegeivand. 

Als schon den Fluss durchglitt der Dampfer, 
Die Knospe schwoll im Sonnenglück, 
Der Peh durchtränkt schon ivar von Kampher, 
Zog plötzlich sich der Lenz zurück! 

Jetzt frieren Knospe, Mensch und Vogel, 
Man hat zu früh sie ivachgesupft. 
O L^ensl zvarum denn dies Gemogel? 
Durch dich ist alle Welt — verschnupft ! 

SIGMAR MEHRING, 
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Amor im BallsaaL 

Mein Bogen — bald trägt ey den Pfeil euch ins Hers 
Mein Bogen — bald streicht er sunt Reigen! 
Bald regt er Im Busen euch Ilöllenschmerz, 
Bald lenkt er die Seele himmelwärts 

Beim Klange der Flöten und Gelgen/ 

Und zvie das Paar in die Reilien tritt, 
Welch Flüstern und Beugen und Neigen! 
Die Füsschen hüpfen gar munteren Schritt, 
Am Ende hüpfen die Her::en mit 

Zum Takt der Flöten und Gelgen ! 

l ''nd er hält sie so fest und er hält sie so warm — 
Und die Klänge, ach, plötallch sclnvcigen; 
Da mnss er sie lassen ans seinem Arm, 
Da veKivünscht er in Groll und bitterem Ilarm 
Die müssigen Flöten .und Gelgen ! 

Doch drinnen hüpft's iveltcr :::ur Melodie: 
,yAch, ivenn Du ivärest mein eigen !^' 
IVlrd müde der F/zss auch, das //c/s ivird es nie 
Und ::um Tanz durch's Leben wirbt er nm sicy 
floppheissa bei Flöten und Geigen! 

RICHARD SCHMIDT-CABANIS. 
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O Wesen aller Wesen, zvie auch der (reist sich tnüht, 
Von dir lebendige Kunde erahnt nur das Getntii. 
So stehen Blindgeborne vor des Tages Licht: 
Sie fühlen seine Strahlen, doch sie sehn sie nicht. 

WILHELM HERTZ. 



Gern sitzt der Sänger bei dem Schenken. 
Gern füllt der Schenk dem Sänger ein, 
Zungnber geht beim Becherschzvenken 
Heraus das Hers, hinein der Wein. 

fULIUS WOLFF. 



Höflichkeit bezeichnet oft den Anfang, aber auch 
das Ende der Liebe. rr nf/pjxrr^ 
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Dr 


iickfchlertettfeL 


Du 


bist der 


Tod der 


Poesie, 


1 \'rnichter der heiligsten 
Triebe; 


Den 


Maien machst Du cum 


1 Alien gar, verzvandelst die 










Liebe in Hiebe. 


Und hast du 


ein OpJ 


'r dir e 


nvählt, so zvillst du es 










nimmermehr lassen, 


Auch wenn 


'S ferne 


vom P/ 


'esserevier, suchst du es mit 










Tücke r// fassen. 


So 


ueotlte ich 


jüngst 


in der 


Dämmerstund' mein holdes 
Lieb begrüssen ; 


Ich 


liore sie 


n allen, 


sie eilt herbei auf schnellbeßügeltoi 



I Füssen ,• 

I /ch breite meine .Irme aus, mein Herz vor Sehnsucht 

entbrannte, 
Druckfehlerteufel zoar mir gefolgt, ich drückte — die 
j alte Tante. 

I PAUL IILRSCHFELD, 



y Google 



--^ MAI 1898 e-- 
l* Sonntag 



2* Montag 



3« Dienstag 



4* Mittwoch 



7^ 



uiyiiizeu uy 



Googl 



e 



Man liebt njir in der Jungend 
7t nd küssi nur, wejtn es tnail ; — 
jedoch — manch Inst^^cr Falter, 
der liebt noch bis in's Alter 
und kiisst selbst — riw/;/ es schneit!! 

NATALY VON ESCHSTRVTH. 



Wenn ein Mädchen will geliebt sein. 
Das nicht Liebe giebt dagegen, 

IViH's ein Feuer unterhalten, 
Ohne Höh hineinztilegen. 

JOHANNES FAS TEN RA 77/ 
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Potpourri. 

„Du hast Diamanten und Per/en"^ 

Dru7n spricht von Liebe sein Mund j — 

/////' Dicht ^^it solchen Kerlen 

„Zu, tauchen in diesen Schlund.^' 

„Heimlich erzählen die Rosen^^ : 

„Der ist kein braver Mann" ; 

Drum mit dem „Kichern und Kosen" 

„Fang lieber gar nicht an"! 

Bleib* sitzen, Kind, das schützet, 

„Und fürchte Dich nicht zu sehr" ,' 

„Die schönste Jungfrau Sitzet", — 

„Mein Liebchen, was willst Du noch mehr?" 

Dem Strick sag' : Lenk* gemeinsam 

Mit hänfenem Strick den Schritt; 

„Ein Fichtenbattm steht einsa7tt", 

„Einen bessern findst Du nit." 

LOUIS HERRMANN. 
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Frage. 



Die Welt ist ganz in Blüthe ; 
sie sagen' s immersuf 
Doch todt ist 7neiii Gemüt he, 
und 2ver ist schuld als Duf 

Ist denn die Welt in Blut he, 
ivenn irgendwo ein Schmer::? 
Und ist sie voll von Güte, 
wenfi leer davon Dein Hers? 

L UD WIG JACOBO WSKL 
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Bhinten- Worte. 

„Such ein Weilchen!'' 
Neckt das Veilchen. 

„ Trink' und lebe!'' 
Winkt die Rebe. 

„Komm und kose!'' 
Haucht die Rose. 

„Niemals weiche!'' 
Mahnt die Eiche, 

„Komm- und Itilf!" 
Klagt das Schilf, 

yyAuf sum- Lichte!'' 
Rauscht die FicJtte, 

„Nie vergesse!" 
Die Cypresse. 



FELIX BAHN, 
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Depn mangelt att Glück es, dem fehlt es an Geld, 
Dem zvuyde au loenig an Ehren beschieden, 
Kurs, jedem an etwas gebrich fs auf der Welt, — 
Mit seinem Verstand nur ist Jeder zufrieden. 

f ULI US LOtIMEYER. 



Umgekehrt, 

Die Raupe wird sum bunten Falter, 
Der SU der Rose fliegt im Wind ; 
Der Mensch wird Raupe nur im Alter 
Und ist ein Schmetterling als Kind. 

ALFRED FRIEDMANN. 
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Drei Reiter. 

Drei Reiter riiten den Fluss entlang, 
Und jedem klang es wie Nixensang: 
„ Wer taucht zn mir in den tiefen Grund 
Und holt das Gold aus dem Felsenschlund?'' 

Flink riss der erste sein Ross surück: 

, Juchheisa, da winkt mir ja schon das Glück !^' 

So warf er Kürass und Waffen ab 

Und sprang in den brausenden Wirbel — das Grab, 

Der zweite hielt an mit flammendem Blut — 
Ein Blick in die Tiefe — da sank ihm der Mut. 
Verdrossen trabt* er den Weg durch' s Thal 
Und fluchte der Welt und ihrer Qual. 

Der dritte sein Rösslein grasen Hess, 
Nahm seine Trompete und blies und blies, 
Und als er das Lied der Nixe erfasst. 
Da zog er weiter, froh seiner Rast. 

EMIL PESCHKAU 
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Liebe und Frettndschaß. 

Die Liebe strebt empor auf Adlersschwino^eit , 
Der Freundschaft ist der hohe Flug verzvehrt, 
Die Liebe kann ein Hauch ins Schivanken bringen ^ 
Doch auch im Sturm bleibt Freundschaft unversehrt. 

GEORG EBERS. 



Zitfnedeiiheit, 

„Der Mensch braucht ivenig nur hienicden"" 
Ein xvenig Speis* und Trank, ein wenig Angemveide, 
Ein tvenig Sang und Klang, ein wenig Lieb' und Freude 
— Dann ist er schon zufrieden. 

PAUL MICHAELI S-Hamburg. 
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Mfisikantenktnd. 

Sie war ein Mtisikontenkind 

Und leicht war ///;- gepfiffen, 

Drnin hat geschzvind sie, wie der Wind, 

Auch Spiel mid Tnns begriffen. 

Im Takte stürmte sie dahin 
Nach Flöte, Hoj-n nnd Geigen, 
Gab sich in frohgemniem Sinn 
Den Tönen gans sn eigen. 

Und so ist ihr bei Spiel nnd Tans 
Die Mädchenzeit gescinonnden. 
Bis Liebe mit dem Myrthenkrans 
Die Fliichtige gebtinden. 

Ob weiter sie durclis Leben fliegt. 
Das lässt sich nnr verbriefen, 
So lang der Töne Zauber siegt, 
Die ZV ach die Liebe riefen. 

KARL S TEL TER. 
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Das ist das beste Verstehen, 
Wie selten das Leben es beut, 
Wenn man beim ersten Sehen 
Aufs Wiedersehn sich freut. 

ED. TEMPELTEY. 



Ein König, der sunt Bettler worden, 
Ist König noch, so lang er weint; 
Er sinkt erst su den schmutsgen Horden, 
Wenn ihm sein. Laos erträglich scheint. 

RUDOLF GOLM. 
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S/c haben seit manchen tausend Jahren 
Mit Wissen das arme Hirn nns beschwert — 
Was einmal das "umarme Ilers hat erfahren 
Jsf mehr als zehntausend Lehren werth. 

G, KL 2 TSC HER. 



Hätte dem Meister unsrer Welt 
Bei der Schöpf ung ein Weib sich genüber gestellt. 
Er hätte sich mehr ;::usamynengenommen, 
Wir hätten 'ne bessere Jielt bekommen. 

WO LI) EM AR KADEK. 
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Wtr frühe iiclernt hat 


SU wollen, 




Wird dem Schicksal nicht ^s^r ollen ^ 




Wenn es auch einmal 


ans Müssen 


geht. 


Wolle, so lang dir die 


Sonne lacht 




Kommt erst die Nacht, 






Ist es zum Wollen stt 


spat, . 






DURA DUiXCKER. 


* 







Als Gott von seinen Werken gernht. 

Da segnet' er Alles, und sprach: „Es ist gnt/' 

Ein einj^iges Wesen gab es indessen, 

Das Weih, so sart, so siegreich unendlich. 

Das hatte der Schöpfer zu rühmen vergessen, 

Doch fand er ihr Lob wohl selbstverständlich. 

GEORG ENGEL. 
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Dein Lispeln ist so lind, wie Morgenivind int Laub; 
Dein Flüstern sanft, wie Abendhauch im Rohr, 
Für solchen Zauber leider bin ich taub: 
Es hörte ihn schon allzuoft mein Ohr. 

FRIEDRICH SPIELIIAGEN. 



Hers, was Du hast, das wird vergehen, 

Sei's Leid — sefs Lust, 

Nur was Du bist, Dir selbst bewusst, 

In tiefster Brust, 

Das ivird bestehen! 

W. V. UILLERN-BIRCIL 



dby Google 



3-^ JUNI 1898 5-- 
J7* Freitag: 



18« Sonnabend 



t9* Sonntag: 



20« Montag: 



ICKi 



uiyiiizeu uy 



Googl 



e 



Das nenn ich Mannesprobe: 
Fest stehen int Missgeschicke ; 
Miss iranisch bleiben dem Lobe, 
Demütig zverden im Glücke. 



JULIUS LOHMEYER. 



Stellt sich der Zxverg 
Auch auf den Berg — . 
Immer bleibt er nur ein Zwerg. 

RUDOLF BUNGE, 
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Sonneiiflirreii. 

Goldtie Gespinste, f^oldnes Fmuenhaay — 
Wie das von je meiner Seele Sehnsucht tvar. 

In heissen Sommern hab* ich es oft s^eschn 
Ueber den Aehren oder am Waldrand stehn, 

Wohl schaut' ich in Schmerzen dem sonnigen Flirren zu. 
— Achy meine Träume ivoben Dein Haupt dazu! 

CARL BUSSE, 
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1 ^Utmeister} Meister lass ich jrciien: 
Es ist ein schönes, ehrenvolles Wort, 
Doch alt? ]Varnm denn alt ihn schelten. 

I Wenn jugendfrischy wie einst , noch tönt sein Wort? 

t FRIEDRICH SPIELHAGEN, 



Tausende wohnen beisammen so tief in den freundlichen 

Thälern : 
Aber auf einsamen Höh*n haben nur wenige Platz. 

OSCAR LINKE. 
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Der Piccolo 
und seine kleine Balldame, 



^ 



Skizze von Paul Oskar Höcker. 
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I ^ yar es auf Ihrer IIochzeHsreise im Grand 
m/t/ flolel zu München oder hier in Berlin int 
w W Cafe Bauer nach dem Subscriptionsball — 
bei Presset Unier den Linden oder im AlsterJiotel zu 
Hamburg? Genau können Sie's Jieui nicht mehr be- 
stimmen, aber soviel ist sicher: Sie kennen ihn. Den 
possierlichen Piccolo nämlich mit der ganz unver- 
hdltnismdssig kleinen Kindernase, die er sich letzte 
Weihnachten erfroren hat, und den gutmütigen t^^ass er- 
bt au en Augen. Oder sollten Sie sich doch irren? 
Sie sehen einander ähnlich, zoie ein Thaler dem 
andern, die Piccolosf Aber nein, an dieser einen Eigen- 
tümlichkeit erkenne?/ Sie ihn wieder: seine Blicke ver- 
folgen stets so ängstlich erschrocken die Handbezaegungen 
aller in seinen Dunstkreis gelangenden Zeitgenossen. 
Darüber haben Sie sich Ja damals schon immer gewundert. 
Sie sind weder sein hoher Chef noch das Stuben- 
mädchen, weder der Hausknecht (dem man dreimal 
klingelt und der d^ch nicht kommt), noch der in so über- 
irdisch schöner Livree steckende Portier Sie figurieren 
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vielmehr gdnz unpersönlich als die schöne junge Gattin 
von No. jj oder No. 26 auf dem kleinen Restelhettelblock, 
den der Piccolo gewissenhaft bei Tag und Nacht mit 
sich herumtragt, den aber richtig tmd fehlerfrei aus::u- 
füllen er in seinem ganzen Leben nicht lernen wird, 
fedoch auch Sie, m,eine Gnädige, gelten in den feucht- 
schimmernden Augen des kleinen Burschen als ein Ge- 
schöpf, das Gott lediglich su dem inischönen Zweck, 
Ficcolos su malträtieren , in die Welt berufen hat. 
Machen Sie nur probeweise im Hotelvestibul einmal im 
Gespräch mit Ihrem Herrn Gemahl eine lebhaftere 
Geste mit Ihrer schlanken kleinen Hand — ich wette, 
sofort wird der Piccolo, der sich Ja stets gerade da be- 
ßfidet, wo er nichts zu suchen hat, loährend er ander- 
wärts wie eine Stecknadel gesucht wird, zurückfahren 
und sich die Backe halten. Edi hat in seinem jungen 
Leben schon so viele Ohrfeigen erhalten, dass er gegeji 
den Schmerz abgestumpft ist ; er spürt ihn überhaupt 
nicht mehr ; und nur zveil er Ihre verdächtige Hand- 
bewegung gesehen hat, nimmt er ohne weiteres an, dass 
auch Sie von dem seiner Ueberzeugung 71 ach der 
Menschheit en gros über alle Piccolos verliehenen Züch- 
tigungsrecht soeben Gebi'auch gemacht haben. 

Edi wird kurzweg ^,Piccolo/*' gerufen, aber er hört 
auch auf jeden Pßff und jedes „Pst!'* Seiften Familien- 
7iamen hat er gezviss längst vergessen — kein Mensch 
kennt ihn. Was den Pßff des Portiers anbelangt, so 
hat er ihn nicht etz^a abzuzvaf^ten: der Piccolo mnss 
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vielmehr sjir Stelle sein in dem Augenblick, in dem der 
Portier ihm gerade pfeifen will. Sonst setsVs natürlich 
eine Tachtel. Ebensowenig darf er sich aber etzva schon 
vorher in der Nahe eines menschlichen Wesens hernm- 
treibeji, von dem er annimmt, dass er iJi?n demnächst 
seine schwachen Kräfte werde snr Verfitgn7ig nn stelle?! 
haben. „Pack Dich, Piccolo/^' heisst es dann. Und der 
kleine Edi fliegt in der Direktio?i des ihm in bekannter 
Weise verliehenen Nachdrucks dem zufällig des Wegs 
daherkommenden Oberkelhier gegeii den Magen, fean 
hat eine rasche Hand. Wenn der Picea lo daran bis jetzt 
gezweifelt hätte, er würde sofort Hymnen dai'über zu 
singe?i ivissen, wobei ihm die Englein im Himmel, die er 
nicht oft genug pfeifen zu hören vermag, sicherlich wieder 
ihre gütige Unterstützung zuteil werden lassen dürften. 
Den von fean bereitwilligst erteilten Schwung benutzt 
der Piccolo, um vom Vestibül in die erste Etage zu ge- 
laiigen. Dort empfängt ihn die Repräsentantin, die sich, 
wie sie hyperbolisch bemerkt, ihre Seele nach ihm aus- 
gerufen hat. So wandert er von Hand zu Hand, trepp- 
auf treppab. Eiti recht wechselvoller Lebenslatif 

Abends sehnt sich der Piccolo, der etwas bleich- 
süchtig ist trotz der atiffallend roten Backen, natürlich 
nach Ruhe. Sein hoher Chef der sich über sein dumm- 
verschlafenes Gesicht ärgert, (nun soll ein Piccolo auch 
kurz vor Mittej'nacht noch geistreich sein!) schickt ihn 
endlich zu Bett — Jedoch nicht ohne ihm zu verstehen 
zu geben, dass man seine ] 'erschlafenheil schamlos und 
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lasterhaß ßndcf und gewiss isl, sie werde seift er Karriere 
sicher noch einmal äusserst hinderlich sein. 

Heute aber hat er sich, vcrhältfiisntässig früh ent- 
lassen, nicht in seinen Bretterverschlag droben untertn 
Dache verßigt; scheu ivie ein Dieb hat er sich vielmehr 
über die JJi7itertreppe aus dem Hotel geschlichen. Um 
unerkannt zu bleiben, hat er den Rockkragen in die 
Höhe geschlagen, auch nicht etzva die Hotehnütze auß- 
gesetct, sondern den ihm vererbten sclnvarzen Hut, den 
er nun bis über die Ohren h in ab::; ich t. Es ist dies das 
Inkognito aller Piccolos. 

Ans der glänsend erleuchteten Reichshauptstadt 
geht's hinaus in den finstern Tiergarten. Nur die 
roeisseji Schneeßdchen strahlen hier einen matten Licht- 
schimmer aus. Edi , der unterm rechten Arm ein 
Packetchen trägt, hat die Hände in die Taschen seiner 
kurzen schwarzen Kellnerjacke gesteckt und pßeißt mutig 
vor sich hin, um alle bösen Eletnente, die sich hier etwa 
in den Queralleen nächtlings herumtreiben und selbst 
vor einem Raubanßall auß einen Piccolo nicht zurück- 
schrecken, von sich ßernzuh alten. Seine Beinchen nehmen 
aber ein immer rascheres Marschtempo auß — und als 
er nach Moabit gelangt, schwitzt er, trotz der ßi'mß Grad 
Kälte. 

\ 'or einem Haus im äussersten Norden der \ 'orstadt 
hält er dampßend inne. Gerade will man das Thor 
schliessen — der Piccolo schlüpft aber gescJnvind noch 
mit durch. Im zweiten Quergebäude erklimmt er vier 
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Treppen. Er stehi vor drei WoJmtiucren von je Küche 
und Stube. Jene links ist die seiner Alatna. Er klopft 
an. Es bleibt alles still. Lang, lang nachher pocht er 
ein :::weites Mal. 

Nun kommt jemand ans Guckloch. Ziveifellos ist 
es Fräulein Seraphine, die Chambregarnistin von Edis 
Mama. 

„Ich bins, Erdulein Seraph ine/'' sagt der Piccolo, 
sein Inkognito lüftend, indem er dazu, trotzdem ihn 
Fräulein Seraph ine in der Dunkelheit des Treppenhauses 
nicht sehen kann, eine verbindlich wedelnde Be^vegung 
mit der (nur fnarkierten) Serviette macht. 

„Ah, Sie sind es, Herr Edi!'^ erwidert eine weib- 
liche Fffisterstimme. 

Man seh Hess t auf. Der Piccolo nimmt sein Hüt- 
chen ab und sagt, zoie es voji einem Manne von VI 'elt 
nicht anders stt e/'u^arteji ist: ,, Guten Abend I'^ Er be- 
müht sich dabei, seiner Stimme, die im Mutieren be- 
griffen ist, einen möglichst tiefen Klang zu geben. 

„Bschl, leise, leise, Herr Edi! Joseph a schläft! 
. . Ach, sie hat heute immerzu gi^ceinl, Ihr armes 
Schwesterchen!^^ 

Beim Schein der von Fräulein Seraph ine getra- 
genen weissen Porzellanlampe nähert sich Edi lächelnd 
der grossen in der Küchenecke befindlichen Lagerstatt, 
die Josepha mit der Mama teilen muss, wickelt ein paar 
funkelnagelneue Kinderstiefel aus seinem Packetchen und 
stellt sie auf den Stuhl mit dem zerrissenen Rohrgeflecht. 
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Fräulein Seraphine sieht ihn ganz gerührt an. ,. Wie 
gut Sie sind, Herr Edi. Nein, wird sich die Joseph a 
freuen/ Den dritten Tagr schon mnsstc sie heute der 
dummen Stiefel wegen aus der Schule bleiben. Wenn meine 
Kunden schon ge::ahlt hätten . . ." 

Stolz-bescheiden wehrt der Piccolo ab.. „Ich thu*s ja 
so gern für ineine Familie!'' Galant nimmt der kleine 
Familienvater der Chajnbregarnistin seiner Mama die 
Lampe ab und geht auf den Fussspitzen voran. 

Edis Mutter ist Kochfrau und des Abends selten 
daheim. In der letzten Zeit ging es ihr i'echt schlecht, 
denn ein schweres Magenleiden hinderte sie daran, ihren 
Beruf regelmässig auszuüben. Auch der Piccolo weiss — 
ebenso wie Josepha und Fräulein Sei'aphine — ein Lied- 
chen davon zu singen, was es heisst, immer nur von 
Resten, und seien es die fürstlichsten, sich ernähren zu 
müssen. uVichts als Hummermajonaise, Lachs, Mocturtle- 
suppe und Käsestangen — auf die Dauei' verträgt auch 
der hungrigste Magen die schweifen Sachen nicht. 

In Fräulein Seraphines Zimmerchen ist es warm 
und trotz der beispiellosen Unordnung gemütlich, dabei 
fast festlich. Zwei hellseidene Ballroben, die frisch auf- 
gearbeitet worden sind, liegen prunkend auf dein schmalen 
Tannenholzbett der kleinen Schneiderin. Ein Crepe de 
Chine-Gewand von zartem Sandgelb, das mit Goldspitze 
und ^Utrosa-Saml besetzt ist, befindet sich gerade in 
Arbeit auf dem Aussiehtisch. Seidenfetzen liegen auj 
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dem Boden, unterm Tisch, neben der Nähmaschine — 
die lusiij^-bunten Farben erhellen das ganze Slübchen. 

Edis Augen glänzen träumerisch beim Anblick dieser 
Ballherrlichkeiten ; er zvendet sich nach Fräulein Seraphine 
um, und sieht sie betvundernd an. 

Fräulein Seraph ine ist um kaum. Fingerbreite grösser 
als er, trotzdem, sie doppelt so viel Jahre zählt. Ihre 
Gestalt ist zierlich, sie ivirkt fast gebrechlich durch den 
pompösen, ausdrucksvollen Kopf, der auf den zarten 
Kinderschultern ruht. Dunkles, volles Haar umrahmt 
die blasse Stirn, in edlen Linien ist das schöne, liebe, 
verträumte Gesicht gehalten, und die Augen, die fast 
schwarzen Augen haben einen so himmlisch verklärten 
Schimmer, zvie man ihn der Afutter Gottes andichtet. 

Jetzt bemerken die schönen Rät se laugen den starren, 
indiskreten Blick des kleinen Besuchs. Ein hilfloser 
Ausdruck tritt in Fräulein Seraphines Ztlge, sie reckt 
gewaltsam, das ovale Kinn ihres klassischen Kopfes empor 
und ihre Blicke suchen angst lich-irrend ihr Bild im 
kleinen Wandspiegel. 

„Sieht mans?*^ f^^ß^l sie, mit dem zerstochenen 
Daumen der Rechten schüchtern nach ihren Schultern 
zeigend. 

^ich ja, man sah's, wenn sie sich zur Seite zvandte. 
Sie hatte nämlich ein kleines, allerdings nur angedeutetes 
Buckelchen. 

Aber Edi iväre nicht der vollendete Kavalier ge- 
zvesen, für den er in den Augen aller Damen galt, zvenn 
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er nicht sofort hcrtihii^cnd ^^esa^t hatte: „Oh, Fräulein 
SerapJtine, keine Spnr/^' Und sein treuherziger Blick 
gleitet SU dem Bild der y,Sage", das man in tausend 
Reproduktionen in allen Bilder h and hingen sieht und das 
auch das Zimtnerchen der kleinen Schneiderin schmückt. 

Edi lässi sich's nicht nehmen, trotsdem es Prätilein 
Seraphine immer bestreitet: ihr wunderschönes Gesicht 
ist genau dasselbe wie das vielbewunderte dieser „ Sage'\ 
das da so geheimnisvoll-erschrocken nächtlings aus dem 
mondbeglänsten Schilf herausblickt. 

Ach, was ist das Fräulein Seraphine doch schön. 
En face. 

„Fräulein Seraphine, '^ beginnt der Piccolo endlich 
stammelnd, „ich — ich — ich kann das nicht länger so 
mit ansehn, dass Sie den ganzen Tüg und die halbe 
Nacht hier gebückt sitzen, und nie, nie eine Freude 
haben, immer nur Ballkleider für fremde Damen nähen — 
nein, jetzt sollen Sie endlich einmal selbst zum Tanzen 
kommen!'' 

Wie ein Sonnenstrahl huscht es über das schöne 
Antlitz der kleinen Schneiderin. Sie hat in ihrem ganze fi 
dreissigjährigen Dasein noch keinen Ball mitgemacht. 
Doch wehmüthig schüttelt sie dann den grossen klassischen 
f^opf yjDas ist nichts für mich.'' 

„Aber warutn denn nicht, Fräulein Seraph ine? Ach 
Gott, XV ie vielen Bai Id amen hab' ich schon — eh — 
serviert, die nicht im entferntesten ein so xvunderschönes 
Gesicht besassen, . ." 
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Thränen zittern jetzt in ihrer Stimme, „Aber die 
hatten gexviss nicht — auf dem Rücken . . /* Schluckend 
bricht sie ab. 

„Fräulein Seraphine, ich habe Billets zu dem grossen 
Maskenball heut Abend. Ein Wohlthätigkeitsfest. Ganz 
Berlin ist da. Auch der Hof ist feierlich geladen. Er 
kommt ja nicht — aber es ivird grossartig, sag ich 
Ihnen.'' . 

„Billeis — Sie. Herr Edi? Gekauft?'' 

„Nein, von No. 2g in der ersten Etage — als ich ein 
Diner mitservierte. ,Ich hab' keine Lust hinzugehn — 
Piccolo, xvillst Du mal tanzen)' sagte er. Die andern 
lachten ja furchtbar darüber — aber ich sagte mir gleich: 
Fräulein Seraph ine mnss das Fest sehn!" 

. . . Überraschung — Zzveifel — Freude — Trauer... 

„Aber ich hab' ja garnichts anzuziehen." 

„So, und das Elfenkleid, das die Dame damals nicht 
abgeholt hat — zvegen Trauer?" 

Das Elfenkleid! Das Sorgenkind! Ach, nicht ein- 
mal zur Hälfte des Preises hat es eine Kundin ihr ab- 
nehmen zvollen. Und die silbernen Filigranflügelchen 
fangen schon an, ein scJnvärzliches Aussehen zu bekommen. 

Während der Piccolo, vor die Thür geschickt, auf- 
geregt am Bett des Sclnvesterchens ivartet, geht drinnen 
die Metamorphose vor sich. „Nur zum Scherz!" hat 
die kleine Sdineiderin gesagt. 

Edi ist geblendet von ihrer Erscheinung, als er 
wieder zugelassen wird. Luftig, duftig umhüllen die 
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fliessendett Seidenschleier ihre slerllche Märchengestalt. 
Und die Flügelchen — ja, tvahrhaßig, die Flügelchen ver- 
decken gans und gar . . . 

„Sieht man's?^^ ff^<^gl die kleine Bucklige wieder 
gans ängstlich. 

Und der Piccolo bringt ihr eine stürmische Hul- 
digung dar. 

Wie sie's möglich gemacht haben , die Nachbarin noch 
SU wecken, damit sie, der kleinen Josepha zuegen, in 
Seraphines Bett die Nacht verbringt — dann den zveiten 
Weg nach dem Köuigspiats su Fuss in einer Viertel- 
stunde surücksulegen — sie zvissen's selbst nicht su 
sagen. Ihre Schritte beflügelte die Angst, dass die Billeis 
vielleicht doch keine Giltigkeit hätten — trotsdem sich 
Fräulein Seraphine so überirdisch schön geschmückt hat/ 

Der Piccolo zveiss nicht recht, „als zvas'* er gehen 
soll. Schon heute Nachmittag hat er die beiden seidenen 
Larven besorgt — leihweise natürlich — aber ein Kostüm 
besitst er nicht. Nun, es ist kein Frackszvang — also 
geht er gans einfach „als Herr''. Er giebt sich der 
kühnen Hoffnung hin, dass man seine kurse Kellner- 
jacke für einen Smoking halten werde. 

Noch bevor sie die Garderobe betreten, binden sie sich 
die Masken vor ; denn — trotsdem sie so wie so niemand 
hier kennt — wollen sie an dem Fest doch nur inkognito 
teilnehfnen. 

Oh, das ist ein Lärmen, ein Durcheinander, eine 
fliise, ein Staub, ein Drängen und Stossenl 



y Google 



Ziticnid haben sie die Billets an der Kontrolle vor- 
gezei^S[l' Man las st sie ohne weiteres durch. 

„Die is juty die Kleene/^' hört der Piccolo jemand 
sagen, der auf ihn zeigt, Aengstlich sieht er sich nach 
Fräulein Seraphine um. Hoffentlich hat sie's nicht ge- 
hört, dass man ihren Kavalier für ein Mädchen hält. 

Aber Seraphine hört nichts — sie schwelgt. Mit 
durstigen Blicken saugt sie die bunten, lustigen, feen- 
haften, wirbelnden Bilder in sich ein. 

Hand in Hand stehen sie nun nebeneinander an der 
Saalwand — inkognito. Ein Harlekin umkreist sie, mit der 
Peitsche klappernd, ein Mönch ivill den Piccolo küssen . . . 
/idi ist es so feierlich sumut, dass er sich nicht ::u 
zvehren wagt. 

Das ivar so lange schon sein Traum gewesen, dass 
er doch einmal, ein einziges Mal auch mit sur Gesell- 
schaft gehören dürfe, ohne servieren, sich schelten und 
ohrfeigen lassen zu müssen. Nun ist die Stunde da. 
und er geniesst — wenn auch inkognito — das Bewusst- 
sein, dass all' die Kellner und Piccolos, vielleicht sogar 
der Oberkellner höchstselbst , heute mit su seiner Ver- 
fügung stehen. 

Eine ganze Stunde lang drücken sie sich so in der 
Ecke herum — noch immer inkognito, aber selig. Tanzen 
kann der Piccolo noch nicht — und die kleine Elfe würde, 
in der Besorgnis, dass man „es** dann sähe, auch nicht 
getanzt haben, selbst zvenn sie engagiert worden iväre. 
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„Es isf aber furchtbar Itciss hier, Herr Rdi, nicht?'" 
sagt Fräulein Seraphine endlich, um mit ihrem stummen 
kleinen Kavalier eine Konversation. ::u beginnen. Und 
hinter dem Säulengang nimmt sie für ein paar Atem- 
süge die Larve ab. 

,,Sera/'' m/t da eine überraschte Männerstimme. 

Erschrocken zvendet sich der Piccolo um. Das ist 
Ja die Ko. 2p aus der ersten Etage, dieselbe, die nicht 
hat hierherkommen zuollen und die ihm statt eines Trink- 
geldes die beiden Ballbillets gegeben hat! Ein flotter, stein- 
reicher Herr, ein bekannter Künstler — hat der Ober- 
kellner gesagt. Hui, da hiess es immer fliegen, wenn 
der auf ein paar Tage nach Berlin kam! Der Piccolo 
bekommt die meisten seiner . Ohrfeigen ivegeu No. 2p. 
Er hasst diese Nummer daher eigentlich. 

Fräulein Seraphine scheint gleichfalls seltsam be- 
xvegt. Zuerst steht die kleine Elfe ivic erstarrt da — 
vergisst sogar die Larve zvieder vorz?tbinden — dann 
flüstert sie gan:: ergriffen: „Nein, der Herr Max/'' 

Dem. Piccolo ist's ein zvenig unbehaglich, sich au 
einem Tisch mit der gefürchteten No. 2g niederlassen 
zu sollen. Aber der Herr Max lässt Potnery komtnen, 
schänkt ein, und Edi trinkt mit — zvenu auch nach zvie 
vor inkognito. Wegen der rauschenden Ballmusik über 
seinem Haupte vermag er nicht recht nu verstehen, zvas 
die N^o. 2p, die sich in etzvas gerührter Sektstimmung 
befindet, zu Fräulein Seraphine sagt. 
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„Ach liebe y lieber kleine Sera/'* hört der Piccolo, 
der sich als Kavalier seiner kleinen Balldame fühlt, die 
Xo. 2g aber einmal gans laut ans rufen ; und da zvird 
er sehr eifersüchtig. 

Fräulein Seraphine sieht die No. 2p nur immer 
ganz selig, fast versucht an. „Dass ich Sie — noch 
einmal — treffe!" sagt sie mit zitternder Stimme. „Ach, 
das ist so lieb." 

Der Herr Max nimmt ihre Hände in die seinen. 
„Cm Ute, alte Seele!" murmelt er. „Und zvie geht's Jetzt, 
he? Immer noch so brav und so heilig — und so ßeissig 
mit den armen kleinen Fingerchen? Alles noch ivie da- 
mals, als ich bei Ihrer Tante zvohnte? . . . Gott, zvaren 
das Zeiten. Schön zvaren sie, trotz aller Armut, Ich 
bin Ilinen zvolil rec/tt undankbar erschienen, Sera, zvas? 
. . . Ach, als ich das Glück mit der ,Sage' hatte — hei- 
liger Himmel. Sie sind übrigens noch schöner gezvorden. 
Sera, — da begann so ein zvilder, toller, närrischer 
Rausch . . . Aber eintnal hab' ich Sie doch aufgesucht!'' 

„Neiti, zvirklicli?" zittert's von den Lippen der 
kleinen Elfe. 

„Gezviss, Sera. Wem verdank ich denn im Grunde 
. . . Na ja, sehen Sie, und da zvar Ihre Tante gestorben 
— Sie selbst waren verzogen . . . Ah, und ich fühlte 
mich auch grade damals so gottserbärmlich !" Grämlich 
starrt er an den sdtzvärzlich-silbernen Filigranflügelchen 
vorüber ins Leere. . „Fs ist ein Leiden^ Sera, Durch 
die fSage' zvar ich so rasch in Mode gekommen — noch 
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bevor ich ein /eyiij^ey Künstler zvar. GczvisSy ich machte 
Ja mein Glück. Aber nur ausser lieh, Geld und Ver- 
jfnüj^en und — und Karriere — was man so nennt. 
Aber Beß^eisterung, Schaffensseligkeit , so wie damals, 
Sera, als ich die ,Sage* malte . . . vorbei, vorbei/ Nur 
Modesachen macht man noch. Das Hera ist leer dabei. 
Und auch sonst. Ich gehöre nicht mehr m,ir selbst, 
sondern der Mode, dem Geld und . . . Ah, paarmal 
tvollt' ich schon ein kurzes , tapferes , feiges Ende 
machen.^* 

Der Piccolo, der soeben im Begriff ist, in seiner 
Stuhlecke einzuschlafen, schrickt empor von dem leisen 
Aufschrei, den die kleine Elfe ausgestossen hat. Er 
trinkt einen Schluck Sekt — die No. 2g eifersüchtig in 
seinem^ Inkognito musternd — dann versucht er wieder 
ein paar Worte su erhaschen — und abermals überfällt 
ihn die Müdigkeit, 

Wenn er das Gespräch hören könnte, Wort für 
Wort, der eifersüchtige Piccolo — er zvürde ihm trotz- 
dem- nicht zu entnehmen ivissen, ivas seine schöne kleine 
Balldame seit den sieben fahren, da ihr Kopf als der 
der „Sage'^ durch die ganze Welt sog, in ihrem ver- 
schtviegenen kleinen Herzchen für diese No, 2g mit sich 
herumgetragen hat. Kein Mensch ahnt es, dass die 
wilde, verschwenderische, nervöse, übermütige, verzagte 
No. 2g die grosse Leidenschaft ihres Lebens zuar. Auch 
die blasierte, hübsche No, 2g selbst hat es nie erfahren. 
Die Ballroben schneidernde bucklige Kameradin ist für 
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den Herrn Max so eine Art gut er Genius gewesen ; aber 
eben deshalb hat er sich später vor ihr insgeheim ge- 
schdmtf als er immer und immer wieder nichts als 
Kopien seiner „Sage'' in die Welt hinaus sandte — die 
vielbewunderten Augen der „Sage'' im familienähnlichen 
Gesicht einer Zigeuneriny einer Tiiania, einer Italienerin, 
einer Sappho, einer Haremsdame anbrachte — ja, sie 
auch dem totenbleichen Antlitz einer im Sterbehefnd ge- 
traut werdenden Braut einsetste. Und immer furcht- 
barer ist's ihm doch geworden, diese grossen, träumeri- 
schen, vorw7irfsvollen Madonnenaugen all' dem Gesindel, 
zu verleihen, das die Mode grade von ihm haben wollte. 

Der Piccolo ist fest eingeschlafen, während die 
grämliche, sonst so flotte No. 2(^ der kleinen Elfe das 
zerrissene, blutende Herz ausschüttet. Und so kann er 
auch die süssen, klugen, warnten Engelsworte nicht 
hören, die seine kleine Balldame zu erwidern weiss. 

Nein, er darf nicht untergehen, der Herr Max. 
Sie fühlt es. Aber den Mut zur Umkehr müsse er frei- 
lich haben, denen, die ihn vom wahren Richtweg ab- 
bringen wollten, mannhaft entgegentreten — sie nicht 
für seine Freunde, sondern für seine Feinde halten . . , 

„Für meißle Feinde — ja, für meine Todfeinde/'' 
murmelt die No. sg und schlägt die Fäuste stöhnend 
vors Gesicht. „Das ist's Ja, weshalb ich drauf und 
dran war, die grosse — die letzte Dummheit zu begehen/" 

„Herr Max/" kommt es bebt'ud von den blassen 
Lippen der kleinen Elfe. 
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Lat/jor, laiti^e spricht sie ihm S7t. Er wird ruhiß^er, 
i(cfasstt'r. Sie reden dann noch über manche liebe kleine 
Erinnernnj^. 

„Darf ich denn mal zvieder ^// Ihnen komme^i, 
Sie liebes, j^nl es Geschöpfchen?^' fraf^t er schliesslich. 

Tief beugt die i^ leine Elfe den Kopf herab. Die 
FiUgranfliigelchen zittern. Und jet::t sieht man ,,es'' 
2uirklich. „Ich — — ziWss nicht, Herr Max!'' fliistert 
sie vertvirrt. 

Er fächelt nnd zieht seine Brieftasche. „Da, kleine 
Sera, nehmeti Sie das da mit nach Hanse nnd stellen 
Sie's auf Ihrer Kommode anf — zum Andenken an 
diese Stunde, und anch — damit Sie ruhig sein können, 
7oenn ich übel beleumundeter Mensch zu Ihnen komme 
— grade so ruhig ivie damals, liebe, schöne, prächtige 
SeraJ'' Er nimmt ein Bild heraus — es stellt ein blond- 
lockiges Bürschchen im Matrosenanzug dar — nnd legt 
ihr's in die zitternde, schmale Hand. „Das ist das 
einzige, zvas mich noch auf der Titelt gehalten hat — 
zcdhrend alles, alles andere mir verhasst gezvorden ist. • 
Es ist mein kleiner fnnge, Sera!'' Und zvie verklärt er- 
scheint für eine Minute das verlebte (rcsicht des blonden 
grossen Mannes. 

Die kleine Balldame sagt nichts als ein ganz leises: 
y,Oh!'' Das klingt so lieb, so zärtlich — und ist doch so 
seltsam erschütternd. Und zaghaft komm! s dann nach: 
„ Wann ~ zvann habest Sie sich eigentlich — ver- 
heiratet?'' 
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„Srrlis Jahr ist das her. Mir ist*s wie sechzig: 
Sprechen wir sticht davon. Sie hat mich reich oemachf — 
nnd doch auch wieder so unsagbar arm. . . . Na, ich 
hah' ja meinen Jungen! Und dem zuliebe . . ." 

Er druckt ihr die //and. Er ist tief bewegt. Auch 
die kleine Balldame ist tief bezuegf. 

Der Kellner kommt heran. „NocJi eine Flasche 
Pomery, mein //err?^^ 

„Nee, mein Jnjige." 

Er geht. Geht direkt dem Ausgang zu. Drüben 
an der Sdule bleibt er stehen und winkt Fräulein 
Seraphine kardial mit der //and zu. Dann verschwindet 
er hinter dem Meer von Seide der ivogenden , lärmenden, 
erhitzten Masken. 

Der Piccolo ist von der lauten Frage des Kellners 
au/getvacht. Aengstlich sieht er ihn an. Doch gleich 
darauf atmet er befreit auf: er ist heut Abend Ja selbst 
Gast. Zwar inkognito — aber doch Gast. 

Die kleine Balldame will nun nach Hause. Sie hat 
genug von ihrefn ersten Ball. Der Piccolo fragt sie, ob 
sie sich aber auch xvirklich amilsiert hat. Wiederum 
sagt sie nichts als: „Oh/^' Und es schimmert feucht in 
ihren schönen, grossen, sagenhaften Augen. 

Nun nippt Edi, um sich Mut zu machen, an dem 
abgestandenen Champagner. Dann erhebt er sich und 
sagt unternehmend, wodurch er sich dauernd das Prestige 
eines wirklichen Lebemannes zu verschaß'en hoff't: „Auf 
Ihr Hohl, schone Maske f' 
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Wehmilthig nickl ihm die Elfe stt. 

Dann gelten sie wie sie gekommen — inkognito. 

Es ist vier Uhr, als die kleine Balldame vor ihrer 
Ilausthür steht. Der ritterliche Piccolo verabschiedet sich 
und Fräulein Seraphine tritt ins Haus ein. Ein sinniges, 
liebes, tnütterliches Lächeln verklärt ihre Züge. 

Im finstern Flur holt sie das Bildchen des kleinen 
Bengels im Matrosenansug heraus und küsst es. Dabei 
sieht sie sich mit ihren grossen Märchenatigen erschrocken 
in der Dunkelheit um, als wolle sie wieder ängstlich 
fragen: y, Sieht man's?'' 

Der Piccolo trippelt, etwas furchtsam davor, dass 
seine Heimkehr und damit sein nächtliches Abenteuer 
entdeckt werden könnte, durch den schweigenden Tier- 
gdrten nach dem Hotel. Seine Beinchen drohen bald den 
Dienst su versagen — ach, und in einer Stunde beginnt 
scho7i wieder der Tagesdienst. 

fa, es ist für einen so vielfach in Anspruch ge- 
nommenen Familienvater eine Strapaze, sich auch noch 
dem gesellschaftlichen Trubel der Reichshauptstadt widmen 
SU sollen. 

Aber er hat doch wenigstens einmal in seinem Leben 
„savoir vivre'' gezeigt, der possierliche Piccolo mit der 
U7tverhältnismässig kleinen Kindernase, die er sich letzte 
Weih7i achten erfroren hat. 
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^^ JULI 1898 5^ 

i* Freitag: 



2, Sonnabend 



3« Sonntasf 



4* Montag 



5* Dienstag 
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Dem Autographensammler. 

Nichty wie wir schreiben^ 
Nein, wie wir's treiben — 
Weib oder Mann — 
Darauf komm fs an. 

GEORG EBERS, 
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o^ JULI 1898 8^ 
6* Mittwoch 



?• Donnerstag 



8/ Freitag 



9* Sonnabend 
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Den gleichen Anspruch wie der Mann auf Wissen^ 

Meinen, Können 
Erhebt die Frau; du armer Mann, das ist dir wohl au 

gönnen i 
Ergieb dich drein I Bescheiden mussi dus still bei dir 

ermessen: 
Vom Baume der Erkenntnis s hat suerst das Weib 

gegessen I 

KARL VOLLRATH, 
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ii* Montag 



12. Dienstag 



tZ. Mittwoch 



H« Donnerstag 



i5* Freitag 
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Alle Frauen, ich sag es frei, 

Sind nur eine Partei. 

Wer ihre Gunst weiss zu enverhen, 

Kann's dreist mit allen andern verderben. 



J. TROJAN. 



Poet und Radler stritten , bis verniin/tij[r 

Sic/t SU verstand' ß^eu man beschloss: 

Wie's Zxveirad Stahlross heisst, so heisse kiittfti^ 

Der Pegasus Stahlfederross. 

1 LOUIS HERRMANN, 
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i6* Sonnabend 



17* Sonntag 



18* Montag: 



t% Dienstag 



20* Mittwoch 
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Gleichniss. 

Wenn ein Palmbautn königlich und kühn 
Himmelan sich hebt in üpp'gem Blühen, 
Dass er wolkenwäris nicht zvachsend dmiigi. 
Wird ein Stein in seine Krön' gehängt. 
Dann die prächt* gen Blätter schliesst er dicht 
Um das niederzwingende Gewicht^ 
Und dem^ schlanken Stamme wird der Stein 
Nicht mehr Last, nur' starke Stütze sein. 
So ein Geist, der rastlos vorwärts dringt, 
Dessen Muth kein feindlich Schicksal zwingt: 
Wenn er kraftvoll ringend steht belaubt, 
Senkt ein schweres Leid sich auf sein Haupt. 
Aber ungebrochen, ungebeugt 
Immer stolzer er zum Lichte steigt; 
Wie der Palmbaum^ in sich birgt den Stein, 
Schliesst ein edles Herz den Kummer ein, 
Rankt an ihm sich mächtiger hinan, 
Weil es Seelengrösse, Kraft gewann. 

MARTHA HELLMUTH. 
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2t. Donnerstag: 



22* Freitag: 



23* Sonnabend 



24« Sonntag: 



25* Montag 
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tiDer Lumpf der Heuchler ^ der Bandit! 
Verraihen hat er unsern Orden** 
Wodurch? ,,Der Kerl schimpft nicht mehr mit, 
Seit er berühmt j^ewordeu.* 

LUDWIG FULDA. 



Ein allzu Leichtgläubiger zvird allsu leicht Gläubiger, 

JOSEF ETTLINGER. 
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26* Dienstas: 



27* Mittwoch 



28* Donnerstas: 



29. Freitag: 



30* Sonnabend 
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Nicht stets gewann, wer kühn gewagt; 
Doch stets verlor, wer feig verzagt. 

WILHELM ONCKEN. 



Die Zukunft dieser Erden ? 
Was war, wird wieder werden. 



OTTOMAR BETA. \ 
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Beharrend, 

Gebirg und Welle bleiben die gleichen, 
Auch die Wolken, die am Himmel hin ziehn, 
Die nimmer und nim^ner ihr Ziel erreichen, 
Wir Äfenschen, wir welken und sterben dahin; 

Es andern sich nur die Einseigeschicke, 
Das Lächeln der Anmuth, das Wangenroth 
Und Schönheit des Ganges und holde Blicke 
Besiegen den grossen Venvüstcr Tod. 

Manch Antlitz, das ich blühen gesehen 
In meiner Jugend, ist wieder da ; 
Es giebt ein ewig Auferstehen, — 
Die Liebe siegt, Halelu/af 

HERMANN LLXGG. 
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Ihr siaufit, dass Rosen und Wein ich nicht hasse, 
Dass ich gern küsse nnd küssen mich lasse, 
Und dass von so verbrauchten Dingen 
Ich gar in Liedern noch wage zu singen? 

War' alles keinen Pfifferling werthl — 

Ihr sollt mich doch nicht zum Jammer bekehren: 

So ewig die Freude hinieden wahrt, 

Soll der heilige Sang der Freude währen/ 

G. KLITSCHER. 
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Vo// einem Zauber oJnie Gleichen 
I ( Ird der Geliebten Knss nmschtveM. 
Nie wird die Sprache das erreichen, 
ITas stumm in seinem /Jauche lebt. 



MAX RING. 



Dinß^e, die man eben erst er/aliren oder gelesen hat, 
erzedhnt man am besten in der Form ^bekanntlich . . . ** ! 



I 



JOSEF ETTIJKGER. 
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Dankgefiihl. 

Icli dank' diy, mein Geschick, au jedem Morj^eii, 
/)ass du mich i^rüssest mit des Lebens Grjiss/ 
Dass mir die Musen immer iveiier dornen, 
Da SS ich kann schaffen ohne j^raue Sorben , 
Poch, um die Sor/^' zu scheuchen, schaffen muss ; 
Dass mich zvie Schzvin^en tragt der holde Jngendsinn, 
Und dass ein Schleier hängt vor jedem Morgen, 
Und dass ich frei und nicht Beamter hin. 

ADOLF WLLBKANDT. 
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Von ferne scheinen alle Dinge kleiner als sie sind, 
das Glück aber grösser. 

GUSTAV JOHANXES KRAUS S. 



Es ist so vieles nichtig, 
Was leuchtet und besticht! 
Das falsche Glück macht wichtig, 
Das wahre Glück macht schlicht. 



FRIDA SCHANZ. 
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Bekehrutig. 

Ich habe von der Sientenkunst 
Zuerst nicht viel gehalten ; 
Wie sollte der Gestirne Gunst 
Des Menschenschicksals ivalten! 

Doch ward mein ketzerisches Hirn 
Des Besseren belehret,- 
Mich hat ein holdes Zwiej^estirn 
Zur Sternenkunst bekehret. 

Da xvard mir ihr Geheimniss klar, 
Erj^ründet* ich ihr Wesen — 
In einem Au^enstemenpaar 
Stand mein Geschick zu lesen. 

HARRY VON PILGRIM. 
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Nur für Natur. 

Allen jungen Damen, 
Die zum Balle kamen, 
Pflegen, dank der Dichtung 
Von der jüngsten Richtung, 
Mütter einzuprägen 
So den Ballessegen: 
Nicht geziert, manierlich. 
Steif wie *ne Pagode, — 
Kinder ^ seid natürlich, 
Das ist jetzt die Mode. 

FRANZ HIRSCH. 
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Man sagt vom Schwan, er singt am Besten 
In der Mhintc, da er stirbt. 
Ungleich dem Sänger, der mit Resten 
/ ^on Liedern frühem Ruhm verdirbt, 

ALFRED FRIEDMANX. 



Was die Presse alles verschuldet, 
Das toird von f ^elen sorgfältig gebncht, 
Doch, zvas sie geschaffen nnd wie sie geduldet^ 
}fan niemals anf ihrem Konto sncht. 

LUDWIG IJAIUCIIT, 
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Die Mehlspeis\ 

„Was schaffen S' für e Mehl spei s\ Herr von Hrahms} 

Die frische Banerndirne fragt's den Meister, 

Der hinterm Wirthshans auf der > IpfeJwiese 

Am Tische sitst bei seiner Partitur; 

(Derselben Partitur, in die das Mädchen 

— Wie erst viel spater er in Wien entdeckte — 

Den eignen Namen kril::lich eingeschmuggelt 

In eine Z%veiiinddreissigstelfignr.) 

„ W^as schaffen S' für e Mehls peis\ Herr von ßrahms? 

Der Tongexvalf ge hebt die klaren Angen, 

Und ivie das fesche Kind so vor ihm steht 

Mit dem „Gesnndheitsblick" der hellen (ruckerln, 

Den Grübchen in den Wangen und im Kinn, 

,,Na ja, Marie .'"^ so sagt er, „zvenn's was Süsses 

Schon sein soll, tvarttm 7udr's nicht mal ein A'nss?" 

Sie lacht: „E Bnsserl? fa, das freili war' 

E süsse Speis\ nnd eine, die schon g' schmähen 

Auch ohne Bntter, nnd die immer fertig; 

Me brancht's nit a' kochen erst : die kocht oft über 

Von selber, weil's halt auch am Pen er steht." 
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(Die .lA ';/^/tv>"/ 

,,Na also/'' liiljt der Mcistci' nach und reckt sich 
Schon nach der snsse/i Speis'. Ihr j^ehl das P/oji( hen, 
Zivei Freunde //ah'n, die h eitle niH ihm speisen. 
Mai'ie eniiveichi. Doch deckt sie dann den lisch. 
Und mit besonderi)i Lächeln setzt sie später 
Die Mehlspeis iwr die Drei. — u\m Xadi mittag 
Sitct Brahms, — die Freunde haben ihn verlassen — 
Allein im kühlen Stiihcheii bei den Jh'iche^n. 

Da kom))/t die Dirn' herein, streicht an den Schränken 

l 'nd Truhen hin und her, macht was z;u schaffen 

Sich an der Kuckucksuhr und plolzlich fasst sie 

l'lin IJera sich, wischt das Mäulchen mit der Schände 

Und. sagt mit allerliebst verschämtem Lächeln : 

,, Wie xeär's jetst mit der Mehlspeis\ Herr von lirahms?'' 

Her hebt vom Sessel sich, so roth wie sie 
lor Freud' und vor ]^erlegenheit und sieht 
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Am Kunstwerk und an zarten Frauen 
Will ich swei Dinge, die sich paarten, schauen: 

Ich will nicht schöne Gestalt nur haben. 
Will tief mich auch an dem Gehalt erlaben. 

ERNST ZIEL. 



Kein Strich su wenig, kein Strich su viel, 
Vollendet Mass, — das nenn ich Stil. 

JULIUS LOHMEYER, 
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Geheiumter Dank, 

Dank ist Opferrauch^ 
Grad ansteigend: 
Drückt ein Dunst ihn nieder^ 
Irrt er rathlos hin atn Boden, 



MARTIN GREIF, 



„Der Glaiibe macht selige die Liebe macht blind" — 
ivie viel Blut und Thrdnen hat dieser Irrthum gekostet/ 
Wir aber wollen endlich einsehen, dass die Liebe selig 
macht, der Glaube aber blind. » 

KARL EMIL FRANZOS. 



Rejtne niemand seinen Weg, bevor er ihn gegangen. 
RICHARD VON HARTWIG, 
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Mauerblümchen . 

Ein Waschermadel möchi' ich sein 
Mit weisser Mütze, weisser Schürse, 
Da lief ich in den Saal hinein 
Und sticht' mir einen Schatz in Kürze, 

Die Polka hüpft, die Geige singt. 

Mein Herz ist jung und losgelassen, 

Es xveint vor Glück, es klingt nnd springt, 

Und ivill die Welt vor Lust umfassen. 



Allein ich bin kein Wäscherkind, 
Hab' nichts zu thun auf Wäscherbällen. 
— Im Saale steh* ich sittiglich. 
Und lass das Fest vorübenvellen. 

Und stehe nun bald sieben Jahr, 
Bescheiden, tvartend, ungeschoren. 

O Lust, o Tanz! o Glück, o Schatz! 

Im Traum geseltn, im Traum verloren! 

ELSBETH MEYER-FORSTER. 
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Lieben und sich liehen lassen 

Ileissi beides: in Geduld sich fassen. 

ALBERT TRAECrER. 



Das Weib — dein herrlichster Akkord, 
yfusik des Alls, der Form Vollendnn^^I 
Die Schönheit ist sein Lebenswort, 
nie Liebe seine hohe Senduns^. 

RUDOLF VON GOTTSC7/ALL. 
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An Diejenige, . . . 

Ein Wiener ich, und Du Berlinerin — 

Ein Stück Europa trennt uns — eins vom andern! 

Und doch ist mir 's in dieser Zeit zu Sinn, 

Als ginge meine Seele hin zu wandern 

Ans Ufer der von Dir geliebten Spree, 

Als könnt* ich Deine zueisse //and erfassen : 

Ich meine, dass ich Jetzt Dich tanzen seit', 

/)ass meinen Blick ich nicht von IHr kann lassen. 

So sind zvir Beide ferti und sind doch nali , 

IVeil's einmal je in unserer Brust gezündet. 

Und zveisst Du auch, warum uns so geschah.^ 

Das macht die Politik: Wir sind verbündet. 

Wien. FERDINAND GROSS. 
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Mail eher liätli' k'oIiI lieber das (ir/d. 
Mit dem man sein Denkmal liergestellt. 
Schon als lebendiger Manisch besessen. 
Um ifans bescheiden sich satt au essen. 

LUDWIG FULDA. 



Sehr gefallsüchtige Frauen sind selten lasterhaft, 
(je^cöhnlich wollen sie nur ihre Mitschwestern ärgern — 
und es gelingt ihnen auch :: umeist. 

OTTO V. LEIXNEK. 
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Ein Manuscript, zvenn's zv ändert lattg imd immer rück- 
wärts SÜCkty 

So nennt mans einen ,Bnmerang' tind ist nickt sehr 

beglückt. 

Auf Holde Dich ist schon so lang mein Sehnsuchtsblick 

gestickt^ 

O, mache ihn zum ,Bumerang\ sum^ ersten, der be- 
glückt! 

JOHANNES WILDA, 
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Hör\ Jugend, einen weisen Rath. 




Sei heiter und geniesse, 




Auf dass Dich nicht das „Ach, nu spat!'' * 


Bald, gar zit bald verdricssc. 




Das Liedlein von der Reue tönt 




Gar hässlich vor den Ohren, 




Wenn es Dich einst als Narren 


höhnt 


Um das, was Dir verloren. 






E. VELY. 


* 





I Die Frauen sind das Ideal, ivir Männer aher die 

Idealisten. 

EMIL SCHIFF. 
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Ein Mädchen soll sich stets nach einem Mann umseh'n ; 
Nur niemals bei'nt Spasierengeh'n. 

JULIUS STETTENHEIM. 



Ich lind Du, 



Die Andern führen ; 
Sich selbst t^er Heren; 
Sich in dem Andern finden ; 
Sich selber überwinden. 



Das schönste Loos: 
Der tiefste Schmers: 
Das höchste Glück: 
Der schwerste Sie^: 

PAUL MICHAELIS-Hamburg. 
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Eh' das Blatt in Staub zerfällt^ 
Glänzt es purpurgolden, 
GiM zurück, was es empfing, 
Sonnenglanz, den holden. 

Dankbar herbstlich reifer Geist 
Strahlt als Weisheit wieder, 
Was als Liebe warm im Lenz 
Thaute auf ihn nieder. 

MARTHA HELLMUTH. 



Aus Trudchens Tagebuch, 

.,Ich küss' Dich — sprach der Hans durchtrieben 
Und machte schon die Lippen rund — 
Und da^u bin ich still geblieben! 
Wo hatte ich denn meinen Mund? 

FRITZ ENGEL. 
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Cliquen bilden die Kleinen und Schrein! 
Der wirklich Grosse sieht immer allein. 

HEINRICH SEIDEL. 



Mensch, du dichtest? Hör die Bitf: 
Keines deiner Lieder 
Gieb im> Herbst der Schwalbe mit, 
Denn die komtnt ja wieder I 

LOUIS HERRMANN, 
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Dess sei gedenk! 

Ein jedes Glas, das du bei Zecherrunde 

Dem Uebermaass, dem Freudenrausche weihst. 

Du nimmst, es einem Dürstenden vom Munde. 

Jedwedes trübe Bettlep'angesicht, 

Drauf Noth und Gram in Rumein sich vertie/ty 

Träfet deine Schuld versiegelt und verbrieft. 

Naht einst der Tag der ewgen Schicksalswende, 
Der grosse lag, dann kündet er vielleicht, 
Dass Jede Wohlthat, jede Liebesspende 
Ein Goldschats war, den du dir selbst gereicht. 

EMIL SCHOENEICH'CAROLATH. 
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Die Welt sti hessern isi kein Traum, 
Nur müssen wir nichl an/s Fernsie sinnen, 
Müssen es endlich praktiscit beginnen: 
Jeder in seines Herzens Rannt . 

KARL EMIL FRAXZOS. 



Es wird so viel gestritten 
Um Frauenloos und -recht; 
Doch steht das Debattieren 
Den Frauen gar so schlecht. 
Iwr stillen Selbstvergessen 
Nur sind sie schön und gross ; 
Drum bleibt der Dienst der L.iebe 
Ihr heiligst' Recht und Loos. 

HUGO DETLEF. 
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Abschied. 

Ob uns auch tnaticher Freund verliess, 
Kein Abschied macht so bittres Grämen, 
Als wenn wir von detn Paradies, 
Von unsrer Juß^end Abschied nehmen. 

FRIEDRICH KIRCHNER. 



Es ist so leicht, ein Weib su lenken. 
Das liebend dir ergeben ist. 
Gelingt dir's nicht , glaub* nur, dass selber 
Du schuld daran gewesen bist. 

ERNS T RETHWISCH. 
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Gepflanst ist eine Bhini in Schutt und Scherben, 
Dass sich wer traurig ist an ihr erletse. 
Und ewig^ blüht sie in dem ezv*gen Sterben. 

So dunkel hat das Weltall keine Plätse — 
Sie blüht y ein Wunder ^ in des Daseins Tiefen: 
Selbst der Krystall trägt ihrer Form Gesetze. 

Sie löst der Schöpfung heil'ge Hieroglyphen — 
Ob Chaos sie und Urnacht rings nmschilde, 
Sie löst die Rät h sei alle, die da schliefen. 

Als Preis des Lebens aber und voll Milde, 
Selbst den verlornen Sünder sti beglücken. 
Erblüht sie uns im holden Frauenbilde — / 

Die Blume Schönheit ist's, der Welt Entzücken. 

ERNST ZIEL. 
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Untertn blauen Hirnmelsselt 
Lässt sich allerhand betreiben,- 
Doch das beste von der Welt 
Ist die Kunst und wird es bleiben. 



HANS HOPFEN. 



Der allverehrteste Pagode 
Ist offenbar die neuste Mode; 
Bei ihr giebVs keine grössere Pein, 
Als nicht durchaus „modern" zu sein. 

HERMANN STOLP. 



Alter schützt vor Fahrrad nicht. 

JOSEF ETTLINGEN. 
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Vielfach ist der Männer Meinen^ 
Was die Frauen sind und scheinen. 
,y Frauen sind der Menschheit Sterne, 
Die man anschaut aus der Ferne."- 
„Frauen sind des (rtückes Spenden, 
Die fnan greift mit beiden Händen.'' 
„Genien sinds, wotvr wir hnieen'% — 
„Heilige, die uns er::iehen, — " 
„Sind von schändlichem (h'schlechie'^, 
Gut nur als der Männer Knechte/*^ 
„Sind die Wahrheit", „sind die Lui^e", 
„Sind der Menschheit Fluch", „ihr Segen'*, 
„Sind des Teufels Krall und Degen", 
„Spiegeln uns der Gottheit Züge" — — 
Eins nur will 7nan nicitt durchschauen: 
Dass sie Menschen sind, die Frauen/ 

AD ALBERT VON HANSTEJW 
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Ewiger Sommer, 

Leicht überwinden wir des Winters Plagen^ 
Wenn wir in unsrer Brust den Sommer tragen. 

PAUL MICHABLIS'Hamburg, 



Wer nie Vertrauen schenken könnt' y 
Ist immer auf des Verrathes Fährte y 
Und sei ein Mädchen, auch noch so biond, 
Stets sieht doch schwars der Beklagenswerthe. 

JULIUS STETTENHEIM. 
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Kennzeichen eines liebevollen Herzens ist^ dass 
es dauernde Wärme ausstrahlt; der allein geistreiche 
Mensch blitzt nur. 

OTTO V, LEIXNBR, 



Lass dich Treue nicht verdriessen, 
Wenn auch spät die Ernte ist: 
Eh' die Traube reift, wie lange 
Hat die Sonne sie geküssi! 

MARTHA HELLMUTH 



Suche nur still aneinander zu reih'n zum Kleinen das 

Kleine: 
Aber die Summe, sie giebt immer das Grosse noch nicht, 

OSCAR LINKE. 
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! Restlos. 



Restlos geht kein Tag zu Ende, 
rieht es, Schicht es, wie du willst . . 
rührst du noch so sehr die Hände 
und liegt alles glatt und fertig, 
was da fertig werden sollte, 
restlos bringst du's nie zu Ende . . 
Eine Sorge, eine Frage 
swirnt sich stets su^n andern Tage, 
ßicht es, schlicht es, wie du willst . . 

doch vielleicht auch eine Freude, 
wägst du mit gerechter Wage! 

CÄSAR FLAISCHLEN. 
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19^ Montag 
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Scheint auch oß dir su gering, 
M^as du schufst im Jahrbereiche: 

Jahr auf J alt r nur einen Ring, 
1 rächst nnm Riesen auf die Eiche, 

JULIUS t.ohmeyer. 



Seit zvir so viele Damen radeln sehen, xvissen xvir, ivas 
7eir von der Franenbeivegung sn halten haben. 

JULIUS STETTEXI/E/M. 



j Glücklich, wer sein eigner Freund sein kann, ohne 

heucheln zu müssen. 

OTTO V. LEIXNER. 
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2U Mittwoch 



22« Donnerstag 



23« Freitag: 



24« Sonnabend 



25« Sonntag: 

(i. Weihnachtsfeiertag) 
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Weihnacht, 

Es strahlt der Hatim, zvo Deutsche wohnen 
In allen Breiten, in allen Zonen. 
Im Eis nnd unter Palmen blüht 
Die blaue Blume: deutsches Gem,üth. 

HEINRICH SEIDEL, 
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26« Montag: 

(a. Weihnachtsfeiertag) 



27» Dienstag: 



28» Mittwoch 



29» Donnerstag 



30« Freitag: 
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Schneegestöber. 



Es fliegen die Flocken 
/tu Xkürbelnden Tans, 
Bald dichtere Brocken, 
Bald dihm'rer Subsiarin. 

So scJnvingen die Glocken^ 
So glänzt die Monstranz, 
Wie schaukelnde Flocken 
Im sonnigen Glanz. 

Bald kannst dn sie locken 
Zum Sanm des Gezvands, 
Bald bleiben sie hocken 
Als blinkender Kränz, 



Bald flieh' n sie erschrocken, 
J erzanbeß'ten Banns. 
Sie steigen, sie stocken, 
Dann schwinden sie ganz. — 

O schau das Frohlocken 
r Vergänglichen Tands 
Und denk' : So durchqtieren 
Die geistigen Sphären, 

So wirbeln und gähren 
Und schmelzen die leeren 
Verheissungs-Chimären 
Des Menschefiverstands. 

SIGMAR MEIIRING, 
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Das Leben ist ein schlechter Roman: 

Der Spannung täuschender Fieberwah7i 

Lässi allgemach 

Recht merklich nach, 

Und las m,an die vielen Bande 

Mit wechselndem Genuss, 

Dann hat es zwar stets ein Ende, 

Doch nie einen rechten Schluss. 

LUDWIG FULDA. 
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spuk auf der Redaktion. 



Ein Presseballnachtsgeistergeschichtchen 



Fedor von Zobeltitz. 
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g |/^ Uhr hatte soeben Mitternacht geschlagen, als 
I B es in dem grossen, noch unausgcrätimieu 
-^ — ^ Papierkorbe, der neben dem Schreibtische des 
Chefredakteurs stand, unheimlich zu rascheln begann. 
Durch eine Spalte swischen den Fenstervorhängen fiel 
ein heller Streifen Mondscheiy,. Der grosse Papierkorb 
war völlig von silbernem Lichte umflossen, it^nd deshalb 
blinselte die zierliche Gestalt, die soeben über den Rand 
des Korbes hervorlugte, auch anfänglich ein wenig mit den 
Augen, schwang sich sodann aber mit einem raschen Sät::e 
mitten in das Zimmer. Es zvar ein sehr ätherisches Wesen, 
himmelblau und rosenroth gekleidet, ein verkörperter 
Hersensseufcer — ein lyrisches Gedicht, Das schmächtige 
(rcschöpfchen lauschte einen Mom,ent, trat hierauf an den 
Papierkorb zurück und rief mit einem Stimmchen, das 
ungemein sart klang: „Kommt, kommt — die Redakteure 
sind allsammt auf dem Presseball — wir können uns 
ungestört amüsirenJ . . /' 

Nun wurde es lebhaft im Korbe, Es rauschte und 
knisterte und ein Manuskript nach dem andern schwang 
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sich lustig^ atts dem Geflecht. Und alle miteinander- 
waren cu dieser G eist erstund e körperlich geworden. Da 
sah fuan noch verschiedene ähnliche Wesen wie das erste, 
das sich aus dem Bann des Papierkorbes befreit hatte — 
eine ganae Masse lyrischer Gedichte, die sogleich stt de- 
klam^iren begannen nnd mit ihren feinen Stimmen un- 
aufhörlich durcheinanderpiepsten. Aber ein grobes 
Subjekt, ein nicht angenommener Leitartikel, stellte rasch 
die Ruhe her. 

„Haltet die Schnäbel, Gesindel/" schrie er und 
flegelte sich auf eine Schreibiis checke, „Das ist das 
Zimmer des Chefredakteurs und hier hat die Politik das 
Wort, nicht die Lyrik I'^ 

„Nana", meinte ein Anderer, eine Bassermannsche 
Gestalt fnit einem schwarzen Pflaster auf dem rechten 
Auge. „ Thu* Tnan nich so/ Wir kommen Ja doch Alle 
aus demselben Korbe/" 

„ Wer bist Du denn eigentlich}" fragte ein kleiner 
Stutzer in. Kniehosen und lackirten Schuhen, eine ab- 
gelegte Notiz über den letzterschienenen GothaiscJien 
Hofkalender. „Sehr verti^anenerzveckend sie/t st Du mir 
nicht grade aus/" 

Der Lüm.m,el mit dem Azigenpflaster lachte roh auf 

„Deshalb bin ick opch zusammengekniillt und in den 
Papierkorb gescltm,issen worden", entgegnete er; „ick bin 
*n Lokalbericht, aber ick stanune von 71 n zuverlässige 
Eltern und nu' gloobt mir Keener/" 
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„Also geistige Vererbung — sehr interessant' , sagte im 
Hin3uireten ein dürres Geschöpf mit laftgen Haaren und 
goldumränderter Brille. „Gestatten Sie, dass ich mich 
vorstelle. Ich gehöre in die Rubrik „ Wissenschaft und 
Kunst'' und bin eigentlich nur versehentlich ausrangirt 
worden, weil Platsmangel war — ". 

Ein helles Kichern unterbrach den Sprechenden. 

„Kennen wir^*, meinte eine lustige Stim^me, „uns 
vom , Vermischten' geht es gewöhnlich so/ Aber wir 
haben ein sähes Leben. Manchmal tauchen wir nach 
sechs Wochen von Neuem auf — " 

„Und wir ersf, schnatterte es aus einer Ecke des 
Zimmers. Eine Ente watschelte langsam, heran, und die 
ganze Gesellschaft begrüsste das liebe Vieh mit kollegialer 
Herzlichkeit. „Fragt *7nal meine alte Freundin, die See- 
schlange, ob wir nicht ifnmer noch ein ganz behagliches 

Dasein führen na ja, da kommt sie schon selber 

— in solcher Presseballnacht ist der Teufel los/ . ." 

Richtig — irgendwo aus dem Dunkeln kroch sie 
heran, die gute alte Seeschlange, sehr feist geworden 
und auch etwas schwerfällig, aber immerhin noch rüstig 
genug für ihre fahre. Und sie braclite allerhand Sommer- 
gäste mit: die berühmte i ^o Jährige Frau, das Kind 
mit drei Beinen, den Reichs tags abgeordneten m-it den 
Diäten, eine7i Zionisten, der in ferusalem ein Olympia- 
riesentheater errichten wollte, und anderes Füllselvolk, 
darunter auch eine Masse komischer Käuze von hohem, 
Alter, meist recht schäbig ausschauend; die verbrauch- 
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testen Kalauer aus der „lustigen Ecke'\ die absolut nicht 
sterben wollten und Jedem auf die Füsse traten, um 
sich an dem unwillkürlich hervorgestossenen „Au" su 
erlustiren. 

Das Zimmer war sehr geräumig, bot aber dennoch 
kaum Platz, um diese ausgelassene Geisterwelt su be- 
herbergen. Denn nun ging es auch in dem grossen 
Manuscriptenschranke los,, der an der einen Querwand 
stand. In Sonderheit die Feuilletons machten einen Spekr 
takel, dass einer der Anwesenden, der wie der selige 
Nante Glassbrenner s aussah und eine vergessene humo- \ 
ristische Gerichtsverhandlung zvar, endlich die Riegel des 
Schrankes zurückschob tmd das ungeberdige Volk frei ] 
gab. Unter Wolken von Staub sprangen und hüpften 
die Manus Scripte aus ihren Fächern. Das war eine 1 
tolle Gesellschaft, tmd die meisten von ihnen schimpften 
tmd räsonnirten gleich los: man habe sie widerrechtlich \ 
eingesperrt, sie wollten endlich gedruckt werden, sie i 
Hessen sich das nicht gefallen, und was des Geschreis 
mehr war. Eine sehr dicke vierbändige Rotnandame be- \ 
Schwerte sich darüber, dass der Leiter der Sonntags- , 
beilage sie „Bandwurm'' genannt habe, und eine niedliche . 
Uebersetsung aus dem Französischen, die wegen ihrer 
Frivolität schon mehrfach zurückgeschoben worden war, 
äusserte frech: „f suis trop canaille pour ces catiailles /'* 
. . Das war aber einer behäbigen deutschen Dorfgeschichte 
denn doch su viel; sie gab der Französin einen so derben 
Knuff, dass die kecke Person mit hellem Aufschrei einem 
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lemurenhaft aussehenden Ungeththn in die Knochenarmc 
fielf einer Nekrologie auf einen noch Lebenden, die man 
vorgearbeitet hatte und die nun schon seit sieben Jahren 
im Manuscriptenschranke lag. Die kleine Uebersetzung 
fiel in Ohnmacht y' ein paar veraltete Ho/nachrichfen, die 
bis dahin mit einer unter den Tisch gefallenen hübschen 
Brie/kastennotis geschäkert hatten, sprangen eilfertig 
hinstt, aber erst ein freundliches Parfüm- Ins erat, das 
für übermorgen bestimmt zvar, konnte sie durch einige 
Tropfen Blumenduft wieder in die Besinnung zurückrufen. 

Schliesslich gelang es einer dicken Tatarennachricht 
von der Börse, sich inmitten des mehr und mehr zu- 
nehmenden Lärms Ruhe zu verschaffen. Dies Subjekt 
ivar nämlich auf den Schreibtisch des Chefredakteurs ge- 
klettert und brüllte im tiefsten Bass (denn es ivar eine 
Baisse-Nach rieh t) : 

„Meine Damen und Herren! Ich bitte um Gehör! 
Ich möchte einen Antrag stellen — " 

jjch azich", fiel eine für den ,Sprechsaal' bestimmte, 
aber nicht aufgenommene Notiz ein. 

„Seien Sie doch ruhig — Sie stören ja' \ meinte ein 
gestrichener Satz aus dem letzten Synodalbericht und 
zupfte an seiner zveissen Binde. 

„Ich bin nämlich der Ansicht'^ fuhr der Börsentatar 
fort, „dass auch ivir unser Recht an das Dasein haben! 
Was ge s ch r ie b e n ist, das muss auch gedruckt iverden /* ' 

Tosende Zurufe stimmten ihm bei. Ein alter, schon 
ganz vergilbter Pulthüler begann vor Rührung zu weinen, 
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und die lyrischen Gedichte geriethen so ausser Rand und 
Band, dass sie einen Ringel- Reihen- Sister- Tans tansen 
wollten, was ihnen jedoch nicht recht gelang, da sie sich 
noch ziemlich unsicher auf ihren Vers- Füssen fühlten. 

„Auf friedlichem Wege ist das aber leider nicht 
SU erreichen'' , nahm nach eingetretener Stille die Börsen- 
schnurre abermals das Wort. „ Wir sind machtlos dtr 
Scheere und dem Papierkorb preisgegeben — " 

„ Und der harten Faust des Redakteurs'' , schrie auf- 
geregt ein Lokalartikel dazzvischen, „die uns serreisst, 
zerknüllt, zerknautscht " 

Der Pulthüter schluchzte vernehmlich. Doch in 
steigender Erreguns^ sprach die Börsenmeldung weiter: 

„Darum, meine Herrschaften, Revolution, wenn es 
sein mussf Peinigen wir den Leser, so schädigen wir 
auch die Zeitung/ Von unten her muss uns die Hülfe 
kommen! Hören Sie den Lärm vor der Thür?/ Das 
sind uns're Verbündete aris detn Setzersaal/" 

Krachend sprangen in diesem Augenblick die Thüren 
auf ttnd ein wildes Volk verschiedenster Typen stürmte 
in wüstem- Ditrcheinander in das Zimfuer. Ein fubel 
der Begrüssung e^npfing sie — — das waren die 
Dämonen der Zeitung, die Rachegötter der Vergessenen 
und Verstossenen — die Kobolde des Setserkastens, die 
Druckfehler I . . 

Eine tolle Oi'gie begann. Die kleine französische 
Uebersetzung war eine77i langen Roman ans dem Eng- 
lischen auf die Schultern geklettert und strampelte un- 
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genirt mit den Beinen. Ein ungenauer Rennbericht in 
Jockeytracht hatte sich auf die alte Seeschlange gesetzt 
und spelitakelte filrchterlich. Eine fortgeivorfene Reklame 
fiir die Otero tanzte mit zwei Heirathsvermittlungs- 
Annoncen Cancan, die Theaterivaschzettel brüllten und 
eine abgelegte Kritik in schäbiger Gezvandung stand auf 
defn Schreibtische Kopf. 

In diesem wüsten Durcheinander hatte man an- 
fänglich den Eintritt zweier neuer Ankömmlinge gar- 
nicht bemerkt. Aber nur anfänglich nicht • fnit der Zeit 
schien es, als lege sich ein eigenthümlicher Druck auf 
die ganze Gesellschaft, ein Gefühl ängstlicher Be- 
klemmung auf jeden Einzelnen. Es zvur de ganz plötzlich 
still. Man zog sich scheu in die Ecken zurück. Die 
Mantcskripte drängten sich nfti ihren grossen 
Schrank, selbst der ßegelhafte politische Leitartikel be- 
gann zu zittern. N^nr der Lokalbericht mit dem Pflaster 
auf dem Auge behielt seine Unverschämtheit bei und sagte 
halblaut: „Wat soll denn des heessen? Wenn man in 
anständige Gesellschaft kommt, stellt man sich doch vor/'^ 

„Soll auch geschehen^*, nahm einer der beiden neu 
Eingetretenen das Wort, in dem feder der Anwesenden 
eine fabelhafte Aehnlichkeit mit irgend einem unange- 
nehmen Bekannten zu entdecken vermeinte — man 
wiisste nur nicht recht, mit zvem. Und er verbetigte 
sich anständig, lächelte ironisch und fuhr fort: „Einem 
Thril der grrhrten Herrschaftei/ bin ich kein Fremder 
mehr — ich bin das Plagiat! . . ." 
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Wupp — ein halb Dtäsend Manuskripte floh eilends 
in den Schrank zurück ; drei lyrische Gedichte wälsten 
sich in Krämpfen^ und die humoristische Gerichts- 
verhandlung sturste sich wieder kopfüber in den 
Papierkorb. 

Nun verneigte sich auch der zweite, halb militärisch 
gekleidete Fremde und nahm dabei sein Richterbarrett 
vom Kopf. 

„Erlaziben die Herrschaften" , sagte er mit seiner 
schrill klingenden Stimme, „ich bin das Dementi " 

In diesefn Augenblicke war es, als schlüge der Blitz 
mitten in die Gesellschaft ein. Gellende Aufschreie er- 
tönten — ein gewaltiges ruheloses Hin und Her, ein 
gespensterhaftes Husch, Husch, Husch — und plötzlich 
stand das Zimmer leer. Im, Manuscriptenschrank ru- 
morte es noch ein Bischen, und im, Papierkorb knisterte 
es leise . . . Hell wie zuvor schien der Mond, aber sein 
gelbes Gesicht hoch oben am Himmel hatte etwas Grin- 
sendes angenommen — 7nan konnte sagen, etwas recht 
Niederträchtiges . . . 
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